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Schmerzlich zuckte Margrits Mund. „Haft ja jet 
Der verlorene Kranz ea a cd ee min wi kee, 


haupt, mach damit, was du willſt, was geht's mich an.“ 


en Roman von Toni Nothmund. Und raſch verließ ſie das Zimmer. „„ 
en 18. Fortſetzung. Nachdruck verboten. In ihrem Stübchen erſt kam es ihr zum Bewußtſein, 


daß ſie unwillentlich Teilnehmerin an einem Verbrechen 
geworden war, und der Schrecken kroch ihr durch d 
Glieder. Wo ſtand ſie? Was griff nach ihr und woll 
fie in den Abgrund ziehen? Nein! Nein! | 
wollte nicht! Sie ſtemmte ih! 090909090. 
Fort! Das war die einzige Rettung. Fort, ſo raſch 
als möglich. Gleich morgen ſchon. Der Lehrer würde es 
ja verſtehen, warum ſie hier nicht bleiben konnte. Und 
vielleicht konnte er ihr raten und helfen, ſich irgendwo 
durch redliche Arbeit ein Plätzchen im Leben zu erobern. 
Sie zog die grüne Lade hervor und begann mit fliegen⸗ 
den Händen ihre Sachen hineinzupacken. Nur Thomas 
mußte ſie vorher noch einmal ſehen, und zwar allein. 
Sie wollte ihm mitteilen, warum ſie ging, und woll 
ihn bitten, dem gefährlichen Handwerk zu entſagen 
Mehrere Tage ſuchte ſie vergeblich, ihn allein 
ſprechen. Eines Morgens aber erfuhr ſie, daß er in die 


Da beſchloß ſie, zu fliehen, vor Thomas und — vor 
ſich ſelbſt. And in dieſem Entſchluß wurde ſie noch be⸗ 
ſtärkt durch etwas, das ſie an dieſem ſelben Morgen er⸗ 
lebte und das ihr den Abgrund zeigte, an dem ſie mit ge⸗ 

5 ſchloſſenen Augen hingegangen war. i 
8 Sie wollte Judith um eine Auskunft bitten und 
En ſuchte ſie zu dieſem Zweck im ganzen Haufe. Zuletzt 
klopfte ſie auch an der Ehekammer, und da ſie nicht ſo⸗ 
gleich Antwort bekam, öffnete ſie ſacht die Türe ein wenig 
Und ſchaute hinein. 
Die Betten waren noch nicht gemacht, obgleich es 
heller Morgen war. Auf der niederen Kleidertruhe 
kauerte Judith und hatte eine Schachtel auf den Knien. 
Ihre Augen flackerten wie im Feuer, die Lippen waren 
halb geöffnet. Sie ſpielte mit Uhren, die ganze Schach⸗ 
tel war voll, es waren wohl gegen hundert Stück. Sie 
hatte ſie alle aufgezogen, ſo daß ſie lebten, gleich hun⸗ 
dert ſchlagenden Herzen. Als Margrit hereintrat, er⸗ Stadt gegangen ſei und gegen Abend zurückkomme. Da 
ſchrak ie ſichtlich und breitete die Arme über die Schach- ging fie ihm in der Dämmerung entgegen. Sie wußle, 
tel, als wolle fie ihren Inhalt verbergen. Aber dann daß er mit Vorliebe die alte Römerſtraße wählte und 
ſah ſie, daß es zu ſpät dazu war, und fragte ſcharf: „Was die breite Allerweltsſtraße gern vermied. Da oben im 
willſt? Iſt man nit einmal da vor dir ſicher?“? Wald alſo würde ſie ihn wohl treffen. : 
„Judith, wem gehören die Uhren?“ fragte Margrit] Langſam ſchritt fie unter de Buchen hin. 
33 b 5 ee = war ſchon naß vom Tau, und die Nachtvö 
wach und huſchten mit lautloſem Flug dur if 
Es war doch etwas Gutes, was ſie wollte. Sie wollt 
ja nur Thomas bitten, von dem ſchlimmen Weg zu 
laſſen, den er eingeſchlagen hatte. Warum klopfte krotz⸗ 
dem ihr Herz fo, als ob ſie auf verbotenen Pfaden ginge? 
Warum ſpähte fie jo ſcharf durch die Stämme nach ſeiner 
Geſtalt, und warum ſtrömte ihr ſiedend das Blut zum 
Herzen, als ſie ihn endlich erblickte? Be 8 
Er blieb vor ihr ſtehen, und ſeine Augen glitzerten, 
als 15 auf ſie niederſchaute. „Wohin des Weges, Ma 


AbThomas 
der Schugglerkönig.“ a = 
Bis er erwiſcht wird und als Verbrecher daſteht!“ 
„Geſchwollene Worte! Als ob's jo ein großes Ver⸗ 
brechen wär', den Staat um ein paar Groſchen Zoll zu 
BR SE : 
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— gen a 7 2 . 
gekommen, daß wir in d müſſen, um 
einmal ein vernünftiges Wort miteinander reden zu 
können, ohne daß der eiferſüchtige Satan uns aus⸗ 
einander jagt.“ 


homa 


„Das war's nur, was du mir haſt jagen wollen? ihrem Traum. Eine Seligkeit ohnegleichen war in ihr 
Das kann ich alle Tage von der Mutter hören, wenn ich fund ein dunkles, ſüßes Brauſen in ihrem Blut. 
will. Das iſt weiter keine geheime Angelegenheit!“ Gleichzeitig aber wußte ſie: „Jetzt muß ich gehen. 
„Du wirſt ins Elend kommen und uns alle mit⸗ Noch dieſe Minute.“ Sie war verloren, wenn fie blieb, 
reißen!“ hier half nur Flucht. And ſie erhob ſich mit ſchweren 
„Wenn du fort biſt, ſchiert's dich ja nimmer.“ Knien. — Sa se 3 
„Doch, o doch, Thomas! Die ganzen Nächte muß ich Er rührte ſie nicht an. Aber ſein Geſicht ſo nahe 
denken: jetzt iſt er unterwegs, und fie lauern ihm auf. dem ihren, ſeine Augen — jo fordernd, jo flehend, jo be⸗ 
Und wenn's finſter iſt und der Wind geht, kann ich nit ſſehlend in den ihren ruhend — hielten fie mit unſicht⸗ 
ſchlafen und muß an alles denken, was geſchehen könnt'. [baren Banden. — — Br 
ch jeb’, wie du aus dem Zug |pringft und die Räder Wie es dann geſchehen war, wußte Margrit ſpäter 
Über dich weggehen und du liegen bleibſt und verbluteſt. nicht mehr. Sie lag in ſeinen Armen, erſtickt von ſeinen 
Oder ich ſeh dich von den Grenzaufſehern gepackt und wilden Küſſen. Ein Feuerſtrom einte fie. Da half kein 
wie einen Verbrecher abgeführt.“ Ringen und Wehren mehr. Sie war ihm verfallen mit 
„Taief beugte er ſich zu ihr nieder und flüſterte: „So Leib und Seele. Schuld und Treubruch waren nur noch 
Angſt haſt um mich, Margritli?“ Worte ohne Sinn. Ueber Geſetz und Gelübde hinweg 
„Ja, Thomas.“ riß es ſie zueinander zu einer flammenden Hochzeif 
Er richtete ſich auf. „Ich kann's nit laſſen, Margrit. mitten im tiefdunklen Wald. 5 
Schau, es iſt mir nit wegen dem Verdienſt, es ift mir 5 
wegen dem Pläſier, das ich dabei hab'. Vielerlei Wege 
gehen durch den Wald, und nit überall können die 
Grenzer auf einmal ſein. Das auskundſchaften, und 
ihnen grad dann eine Naſe drehen, wenn ſie meinen, 
Sn diesmal könnt's ihnen nit fehlen, das iſt ein Hauptſpaß! 
HSHrade jo ein Leben am Abgrund hin, zwiſchen Tod und 
. Gold, das iſt mir eben recht. Was hab' ich denn daheim? 
Ein Kind, das nit mein iſt, und — wer ſagt mir denn, 
daß das Vrenele mein Fleiſch und Blut iſt? Oder ob 
mir s Judith noch einen Bankert in die Eh! gebracht 
hat? Ich hab' einen Haß aufs Judith, und nur, däß ich 
das Elend daheim vergeſſ, geh ich nachts fort.“ 
„Die Mutter ſagt, du ſeiſt ſchon vorher gegangen.“ 
„Früher hab' ich's nur wegen dem Geld getan.“ 
Das hätteſt jetzt nimmer nötig.“ 8 5 
Er ſchüttelte den Kopf. „Laß es gut ſein, Margrit, 
die Bitt' kann ich dir nit erfüllen. Es gäb' nur eins, 
was mich vom Schmuggeln abbringen könnt', und das 
iiſt etwas Unmögliches.“ = = 
Was iſt es?“ fragte fie ihn mit einer fernen Hoff⸗ 
nung. 5 5 Be 


25 
„Alſo nun iſt's geſchehen,“ dachte Margrit, als ſie 
in dieſer Nacht wach in ihrem Bette lag. „Nun bin ich 
genau ſo ſchlecht und verloren wie meine Schweſtern. 
Dem Judith hab' ich den Mann geſtohlen und dem 
Vrenele den Vater. O Gott, beſſer wär's geweſen, ich 
wär' nie daher gekommen. Wär' ich doch droben auf 
dem Wald geblieben bei dem Lehrer und wüßt' nix von 
allem, was einen hier unten quält! Und doch, du — 8 
o du! Käm' wieder alles, wie es kam, ich könnt' nit 
anders tun, als ich getan hab'! Wie iſt's möglich, daß 
man einen Menſchen ſo liebhaben kann. So, daß man 
Ehr, und Treu und Pflicht vergißt, als wäre es gar 
nichts! Dem Firnhalder kann ich nun nie mehr unter 
die Augen treten. Mein Licht iſt ausgelöſcht. Nein, es 
iſt ein Feuer worden, das alles verbrennt, mich und den 
Thomas und s Judith und alle. O Gott, ich wollt', ich 
wäre tot. Wie kann man leben, wenn man ſo was auf 
dem Gewiſſen hat. And das iſt das Aergſte, daß ich 
nun vorm Judith die Augen niederſchlagen muß. Sich 
ſchämen müſſen vor jo einer! — — Die Mutter wird 
wohl weinen, wenn ſie einmal inne wird, was mit mir 
iſt. Nun iſt es doch ſo, daß ſie einmal dem Herrgott 
ſagen muß: „Alle ſieben hab' ich verloren!“ Thomas 
hat geſagt, daß ich morgen zu ihm in den Wald kommen 
muß. Ob ich nit lieber fort geh', morgen in aller Herr⸗ 
gottsfrüh'? Aber wohin? Ueberall wäre ich elend, wo 8 
[der Thomas nit ift. Ich muß zu ihm, ich muß, ich muß! FE 
Du, o du, ſterben könnt' ich für dich! Aber leben ohne 
dich, das kann ich nit!“ —— 5 c 
a, Fortſetzung folgt.) 


h. macht. Es ijt aber alles Schwindel geweſen. 
ich, daß ich nur froh 
ab damals g 


dazu. Ich rühr“ it an. Ich zieh’ meinen Karren 
ſchon allein weiter, verfahren iſt er doch ſchon. Darum 
iſt's auch ganz gleich, ob mich mal eine Kugel von einem 
Grenzer trifft. Was iſt dann viel verloren? Ein ver⸗ 

fu Leben weniger auf der Welt! Hatte, 
chwere, ſchwere Frage ſtieg in ihr auf. Sie 8 
ie nieder. Aber ſie war ſtärker als ihr Wille. 8 vielle 
es von ihrem Mund: „Was iſt das Un⸗ 5 


Ich | rühr' dich nit an. 


fhielt. Hier ſpielten Teine Finder. Weiwp die Hagen mieden 
ben teofofen Ort. Das war für unſere geheimnisvollen Vorbe⸗ 
ngen der rechte N 


Platz 
Aus Draht und ap: batte er ein Gebilde angefertigt, das 
n 


Er ſtand am Fenſter ich ging über den Hof. 
nach mir. „Du u gehen, ſagte er. 
in das er Tempo eines Feſtzugswagens.“ 
glückte es ihm beinahe, mein Haupt zu treffen. „Es wird ſchon 
gehen,“ meinte er. Us Schuß war eine Kleinigkeit dagegen. 
Der Tag der Jahrhundertfeier brach an. Wir bezogen unſeren 
Balkon. Natürlich waren wir da nicht allein. Die Familie hatte 
mehrere Töchter. In Gegenwart ae Damen war Kaſimir 
immer etwas befangen. Das beſtellte Roſenkränzchen war ganz 
nach 177 Wunſche 5 weiße und rote Roſen gemiſcht. 
Er flüſterte mir zu, ich follte nichts verraten. Die jungen Damen 


Er warf den Kranz 
„Verſetz dich 
Ein paarmal 


Bürgerſteigen drängte ſich erwartungsvolles Volk. 
hielten die Mitte der Straße frei. N 


wurden ſichtbar. Der Feſtzug kam heran. 
Kaſimir 


ER für nichts en und Ohr als nur für das 
Kirchenlied. Es war der dritte gen. Die Glocken läuteten. 
Vorher hatte er zu mir die Beſorgnis geäußert, ob nicht die 
Heilige Cäcilie den pen tee auf ſich bezöge. Er konnte ſie 
nämlich nicht leiden und fand es empörend, daß man ihr die Rolle 
zugeteilt und nicht Ella, die doch die Schönſte war. Poſaunen⸗ 
engel — ſo etwas Untergeordnetes! Mit dem Wurf alſo nur nicht 
die Falſche treffen! 2 

Dem Wagen voraus ſchritten zwei Pagen in himmelblauen 
Kleidern. Zwei weiße Roſſe zogen ihn. Als Lenker ſaß ein ge⸗ 
Pangerter Cherub auf dem Bock. Hinter dem Cherub thronte er⸗ 
höht die Heilige, Harfe ſpielend, umlagert von den Engeln mit 
ihren Inſtrumenten. Der Wagen ſtrahlte in Blau und Silber. 
Die Gewänder der Engel waren weiß. Ella ſtand mit ihrer 
ee 9, daß wir fie von vorne ſahen und auch fie uns ſehen 
onnte. Sie blickte aber leider nicht auf — obwohl ich, um Kaſimir 
ja e laut ihren Namen rief. Für einen Engel benahm ſie 


Schutzleute 
uſik erſcholl. Die Herolde 


recht ausgelaſſen. Wo ſie unter den Zuſchauern einen Be⸗ 
kannten erblickte, hob fie die Poſaune und blies ihn mit einem 
fürchterlichen Ton an. . 5 
So ſahen wir ſie nahen. Und, o Glück! Sie ſchien auch uns 
5 i bemerkt zu haben, jedenfalls richtete fie die Poſaune gegen uns. 
8 Das war der Moment. Kaſimir hob den Kranz, zielte, zö⸗ 
8 gerte noch einen Augenblick — und da geſchah etwas. it einem 
wütenden Peitſchenhieb trieb der Cherub die himmliſchen Roſſe zu 
plötzlichem Trabe an. Die würdig ſchreitenden himmelblauen 
Knaben ſprangen, um nicht überfahren zu werden, eyſchreckt vor⸗ 
as gange Kirchenlied fiel aus dem Adagio ins Allegro. 


wärts. 
Die Heilige Cäcilie ſchwankte bei dieſem Tempowechſel gefähr 5 


auf ihrem Thron. Die Engel kreiſchten. Zum Glück fiel nieman 
herunter, Kaſtmirs Kranz ſchwebte durch die Luft. 
Kaſimir, alle Sinne nur auf das eine Ziel ee ſah Auch 
Au 
gänzlich in 


Ella beſchleunigt davonfahren und wußte nicht, warum. 
meine Aufmerkſamkeit war durch ſein Vorhaben ſo ge 
Anſpruch genommen, daß ich erſt hinterher begriff, in welcher 
Gefahr die Himmliſchen geſchwebt hatten. Nur die Geiſtesgegen⸗ 
wart ihres lenkenden Cherubs hatte ſie vor dem Zuſammenſtoß 
mit einer ſehr irdiſchen Macht bewahrt. 
i des Tages nicht vor⸗ 


Ein Bierwagen nämlich, im ber i 5 Fr 
Be her in den Feſtzug hineinge⸗ 
un mit rotem Geſicht, hatt die 


geſehen, war von der 1 8 58 
er 
mufhalten können. Und hätte der 


fahnen. Der Kutſcher, ein di 
; en : 910 er Bee en 85 
5 erub u ein Flammenſchwert, heißt eine ganz g Nie 
liche Fuhrmannspeitſche, ſchnell gebraucht, 7 Roſſe anzutreiben, 
5 ir Deichſel des ſchweren Bierwagens wären dem Kirchenliede in 
die Flanke ai ren, So kam es gerade noch an der Gefahr vorbei. 
Das 5 likum war auseinandergeſtoben. Beherzte Männer 
. en herzu, als die wilden Gä 1 
* 


in Zylinderhüten 
“beruhigt hatten. erwagen mit kollernden 
über dem . zum Stehen. ! 
oo zuges hielt. Um die 
rom der Fußgänger. 


Der nächſte 


Veetend des neinen Mannes, 
Bon Karl Ott. 


a Samstag mittag. . das iſt die Zeit, Elle und Federhalter hin⸗ 


dem iſt etwas nicht in Ordnung, der macht Bankerott. a 

Beklage dein Los, kleiner Mann, das dir immer noch ein Au 
vorenthält. Aber ein Gott gab allen den Autobus. Set gegrüßt, 
ſchaukelnder Mammut, Schiff der Aſphaltwüſte. Wie kühl iſt es auf 
deinem Rücken, welche Illuſionen kropiſcher Seereiſen 
umkribbeln meinen Magen. Für wenig Groſchen gondelſt du eine 
Stunde hoch über allem Staub. und des Schaffners Ruf am Ziel 
klingt den Zehntauſend wie Thalaſſa !! : 

Jeder Reiſende ins Weekend trägt unterm Arm die Aktenmappe. 
Reſte des Stenogrammheftes, Lineale und Kontobücher verkrümeln 
ſich ſcheu in eine Falte. Alles andere ... unvorſtellbar lustige Stils 


Iicherten. leben: Eine Schwimmhoſe, ein Handtuch, Stullen, eine Thermos⸗ 
Die Stadt war feſtlich geſchmückt. Fahnen wehten von den it „eine Wolldecke, „ i 3 
Dächern. Ueber die Straße waren Girlanden geſpannt. Auf den dan Sue ie , Bere an Due 


bunte Gummihaut eines Balles, alles das ſtrafft gottlos die fonft jo 
ernſte, magere Taſche zu einem prallen Sack. 

Und nun ſtürzt jeder zu ſeinem Lieblingsplatz... auf feinen 
Flecken Gras, an ſeinem Baum, zu ſeinem Quadratmeter Sand. Die 
Erde verſchwindet unter den Kleidern und Hüten und die Nalur 
unter den Leibern. Allen aber gehört gemeinſam der Blick 77959 
den Dunſt der Wochentage über die endloſen Seen, die geſcheckt ſin 
von braunen Leibern, umtänzelt von roſablauen Segeln. 


ſchwören, daß es ſogar Delphine in dieſen zarten Fluten gibt. = 


Aber ſehen wir das wirklich? Zunächſt liegen alle platt, n 
auf der Erde betäubt von tiefer, unbezahlter Gedanfenlofigkeit. Man 
atmet alle Welträtſel, alle Börfengeheimnifie Politik und Wohnungs⸗ 
not zum Halſe heraus. Und ſchluckt Sonne, Staub, Hitze und 


Feuchtigkeit, bis der gerechte Ausgleich die Stulle noch reizvoller 


macht als die Natur ringsum. Viele allerdings müſſen ſich damit 
begnügen, Halme zu kauen oder an Kienäpfeln zu knabbern. Beginnt 
das Tier in uns ſo ſchnell lebendig zu werden, das ewig ſchlummern 


muß, weil es Schreibmaſchinen und Rechenſchieber für unverdaulich 


erkannte? Oder iſt es ein ſymboliſcher Akt inniger Verſchmelzung, 
Vermählung mit der Natur, um fte ganz innen, bitter, roh und 
unverfälſcht zu ſchmecken, äſthetiſche Rohkoſtler, die nur an Sams⸗ 
tagen ihren Gelüſten frönen können. : 
Wir find ein ganzes Volk von Wilden mit unſichtbaren Steh: 
kragen und liegen im Sande und pfeifen auf das Bambusrohr des 
Chefs. Wir ſind alle nackt bis auf den Lendenſchurz, den viele wie 
einen Smoking tragen. Das iſt ſchon ſo wie Abenteuer. Kleidung 
bedeutet ja Bureau, Wochendlenſt, Etikette. Wie komiſch wirkt fo ein 
nackter Weekendler der ſich verbeugt. Man ſieht die Mechanfk der 


Höflichkeit vom Skelett produziert und iſt abgeſtoßen von der Häßlich⸗ 


keit folder Manieren, die lediglich ein Ziviliſt beſitzen kang. Wir 
aber ſind die helleniſche Garde! 
ſchweigende Leere, die Spannung und Verlegenheit zugleich iſt. Was 
ſollen wir jetzt beginnen, ohne Taſchen, ohne Tiſche, ohne Telephon 
und Kino? Vielen von uns wird die Natur unerkräglich. Sie bes 
ginnen umherzutraben wie Pferde oder klettern auf die Bäume, Wie 


fie die Zähne fletſchen und mit den langen Armen von Aſt zu Aft 


greifen, unartikulierte Laute ausſtoßen. 
n 


Und ehe das Auge die ſchier unermeßliche Ferne ganz austrank, 
trübt ſich der Himmel orangen, grün und blau. Nacht kriecht mit 


gerunzelten Brauen über die Wipfel. Die Hügel beginnen zu zittern 
unter den Füßen der Sportler, die 


Schatz.“ ſagt eine Frau mit ernſter Stimme 81 


legt er ſich auf den Rücken und beginnt die Füße langſam zu heben, 


bis ſie hinter dem Kopf den Boden berühren. Kritiſchen Blicks ver⸗ 


folgt ſie das Tempo und hart erſchallen ihre Kommandos durch den 


von Menſchen gelichteten Wald. Die Natur macht Feierabend und 
läßt die Rolläden herab. 5 
Fröſtelnd kleiden wir uns an. Sterne kniſlern bereits über den 
ſchwarzen Fronten der Wälder. 
ſt⸗ Kneipen, wo wir uns zur 


Unten am Waſſer gibt es alte 


als gewaltige Brücke die ganz 
Aus der Ferne bricht ratternd 


Andächtig verſinken wir in unſere 


jetzt trainieren müſſen, den Expandor 
reißen ſpringen und radſchlagen. ES SE FERES 
„Wir müſſen noch die übung fünfzehn durchnehmen; men 

einem Mann, Hurtig 


Feiler ein Bier kaufen. Lichter flammen 
auf und ertrinken im Waſſer gleich ſilbernen Säulen. Unſer Venedig! 
Zur Rechten überquert die Hr han he 
Nacht und den See. Was ift das 


m beſtellten enkränzchen in und Gewicht gleichen zuwerfen mit beſonderem Schwung und die Flucht ins Grüne zu er⸗ = 
ollte. 12 ng den 985 daran befeſtigt, zu dem Zweck, daß greifen. Gute Sitte, Gefundheit und die Suggeſtion verlangen es ſo . 
nach jedem rf den Reif wieder zu emporziehen konnte. dom modernen Menſchen. Wer am Sonnabend weiterſchuftet. mit > 


x 


5 en * mit glühenden Augen ein Flugzeug vom Land über uns dahin, no 

eins und wieder eins, ganze Geſchwader fegen in die Sterne 

ich begreife, daß es die Autos der anderen find, die bis in die 

in, Nacht arbeiteten und rechneten und jetzt ihren Weekendpaläſten mit 
1J[Jass und Radio zueilen, um ſich vom Betrieb zu erholen. 


begeiſtert. . l s a Bel 

A Br 551 fih Ihr Ma ie te 
Aber die . he P bee ffn eher ſoll ich wiſſen, wie 
e ſchon wiedergefunden oder vielleſcht gar nicht erſt ver⸗ . ee = 


1 

N 

; € 1 
; fine 
loren. 


5 


beſchwere mie 


„Da ſieht man es wieder,“ ſprach er ſinnend, „wo ein Wurfz. „Ach To“, ſagt der Schaffner höflich, „entſchuldigen Sie, Gnä⸗ 
r Li be geht, da e ne A — manchmal ein Gen n ich 8 5 ungefähr vorſtellen, wie Ihr Herr 
S 5 ar 4 ma “ 1 1 7 i Tee ee 


jetzt kan 
8 en ſehen muß. 
des Rrintlie 5 


„Niemals!“ 
„Ach was“, ſagte der Regiſſeur, „das iſt doch nur ein Film⸗ 
löwe, der Ihnen nichts kun wird. Der iſt überhaupt nur mit 
Milch aufgezogen worden.“ 
„Ich auch“, ſagte der Schauſpieler mißtrauiſch, „aber nach⸗ 
her habe ich doch an Fleiſch Geſchmack gefunden.“ 
* 


„Oh, wie freue ich mich, Sie zu ſehen“, jagte der Herr Pro⸗ 
feſſor. Wie geht es denn Ihrer Frau Gemahlin?“ 
„Ich bin doch nicht verheiratet!“ ſagte der Beſucher. 
E „So, fo," ſagte der Profeſſor, „dann iſt Ihre Frau Gemahlin 
wohl auch noch ledig?“ 2 
Der Revolberjournaliſt hatte einen neuen Laufjungen. Er 
war ſehr gelehrig. Eines Tages kam der Revolperjournaliſt in 
> ‘fein Büro. „Es war einer da,“ ſagte der Laufjunge, „der hat 
5 5 gejagt, er komme, um Sie windelweich zu prügeln. Aber ich habe 
ihm geſagt, was Sie mir eingeſchärft haben, zu ſagen, wenn Sie 
nicht da ſind: Es tut mir furchtbar leid, aber leider iſt der Herr 
Doktor eben ausgegangen!“ 


Beſucherin: Wenn Heinz und ich heiraten, werden wir drei 
Dienſtboten haben. : EN 
Junge Hausfrau: Du wirſt wahrſcheinlich dreihundert haben, 
meine Liebe, nur nicht alle ä 


Karin: Sie ſind weiß Gott nicht gerade begehrenswert, 
wiſſen Sie! Nur ganz wenige nette Mädchen würden Sie 
5 heiraten. . 5 j 
Frank: Oh, ganz wenige wären ja ſchließlich auch genug. 

* * 7 


3 wei junge Leute treffen ſich abends im Klub. „Das iſt aber 
ein feiner Anzug, den Du heute trägſt,“ ſagt der eine. „Willſt 
Du mir nicht die Adreſſe Deines Schneiders ſagen?“ 


„Mit Vergnügen,“ war die Antwort, „wenn Du mir verſprichſt, 


ihm nicht die meine zu verraten.“ 
5 


Roſe trat aus dem Haus. Sie ſah beſonders reizend aus in 
dem labendelfarbenen Batiſtkleid und Hut. : 
Ach, alles trägt jetzt Lavendel,“ ſagte gexingſchätzig ihre 
Freundin. „Warte, bis Herr Weiß Dich darin ſieht 
Gewiß warte ich,“ antwortete Roſe gelaſſen; „er liebt La⸗ 
Fendel auch.“ 5 f 
»So? Deshalb trägſt Du es wohl?? 
„O nein!“ lachte Roſe; „deshalb liebt er es.“ 


Bertha, das neue Küchenmädchen, hat ein engliſches Magazin 
ütdeckt und ſchlägt nun eifrig die Seiten um — da ſie den Text 
ja nicht leſen kann, ſucht ſie die Bilder. Eins davon ſcheint Ein⸗ 
druck auf ſie zu machen, jo daß ſie ſogar wagt, die gnädige Frau 
zu fragen, wer die Frau auf dem Bilde fit. on 
; „Das iſt die Königin Eliſabeth,“ bekommt ſie zur Antwort. 
Was?“ ruft Bertha da voller Erſtaunen. 
für eine einfache Frau! Nein, was für eine häßliche Frau! 


ädig 353 nicht beſſer aus als Sie.“ 


* — - — - 2 
ten dieſe Scherze dem 4. Heft (3. Jahrgang) des 


Magazins der Hunderttauſend. Für 1 Mark in 
e 


„Mein Himmel, 


Werden konnte, die gefchrlicher war, als ein lebender ſchwacher 


Herrſcher, hieß Wojkow die Leichen der Ermordeten durch Vikrio! 
vernichten. Die Moskauer Regierung verzieh ihm den Gewalt⸗ 
ſtreich und ſchickte ihn als Geſandlen nach Polen. In einer ſelk⸗ 
ſamen Schickſalsfügung wurde er gerade an dem Geburks⸗ 
tage der ermordeten Zarin von der Hand eines 
jungen Studenten getötet. Ein Menſch, der ſich zum 
Werkzeug des Böſen machte und ſeinem Schickſal, daß der Pfeil 
auf ihn ſelber zurückprallte, ſchließlich doch nicht entging. 
Homunkulus marſchiert? Der berühmte britiſche Phyſiker Oli⸗ 
ber Lodge, der bekannte Spfritiſt, hat in der engliſchen Geſell⸗ 
ſchaft für phyſiſche Forſchung eine Rede gehalten, in der er erklärt, 
daß er an die Möglichkeit glaube, daß eines Tages im Laboratorium 
der Biologen ein lebendes Weſen, der Homunkulus, geſchaffen 
werden könne. Was in der prähiſtoriſchen Zeit der Erde geſchehen 
ſei, als ſich aus Materie oder glühendem Gas Leben entwickelte, 
könne wohl noch einmal ſich ereignen, von Menſchenhand ver⸗ 
anlaßt. ir bitten nur Fauſt, II. Teil, nachzuleſen. „Und was 
fie nur organiſieren kann, das laſſen wir kriſtalliſieren!“ Die ſich 
übervölkernde Erde wird ſich für die Raſſe Homunkulus bedanken!“ 
Der Fluch der Vergeßlichkeit. Von den zerſtreuten Profeſſoren 
waren früher alle Witzblätter voll, jetzt iſt dieſer Typ anſcheinend 
als nicht mehr zugkräftig aufgegeben worden. Nun ſcheinen andere 
Menſchenkategorien die Zeuſtreutheit als ihr Privileg zu betrachten. 
Sollte da doch vor kurzem in einem ſpaniſchen Dorf ein Mann 
begraben werden. Als man auf dem Friedhof aulangte und den 
Sara in die Erde met wollte, fiel es plötzlich den Trägern auf, 
daß der Sarg merkwürdig leicht war. Man ſah nach: das ganze 
Leichengefolge war hinter einem leeren Sarge hergelaufen. Helle 
Aufregung bemächtigte ſich aller Beteiligten. Die tollſten Vor⸗ 
ſtellungen kreiſten in ihren Hirnen. Die einfachſte Löſung ſchien 
noch darin zu beſtehen, daß man unterwegs die Leiche berloren 
hatte. Aber wie ſollte das eigentlich möglich ſein? Sicherheits⸗ 
halber beſchloß man, den Weg zurückzugehen, um ſich zu über⸗ 
eugen. Man fand jedoch den Toten nicht. Bis ganz in fein 


Haus ging man, hinein in die Stube, — und wirklich, in ſeinem 
Bett lag der Tote, da, wo er geſtorben war: 
geſſen, ihn mitzunehmen! 


Allerlei wiſſen. 


Man hatte ver⸗ 


Die moderne perſiſche Frau. Die perſiſche Frauenbewegung 
hat einen Feldzug unternommen gegen die althergebrachte Kler⸗ 
dung der Frauen, namentlich gegen den Schleier. Die Vorkämpfe⸗ 
rinnen tragen bereits europärſche Hüte und bemühen ſich, den 
Schah für die neue Mode zu gewinnen. Trotz der Proteſte der 
Prieſter ift es heute der perſiſchen Frau erlaubt, die Theater und 
Kinos zu beſuchen. = en 

Neue Verwendung von Hunden. Wenn heute die Pferde. 


immer weniger zur Arbeit verwandt werden, jo iſt bezüglich der 


Hunde das gerade Gegentefl der Fall. Immer wieder werden ſie 
für den einen oder anderen Zweck gebraucht. So berſucht man 
zurzeit, die Hunde als Zugkondukteure oder Zugaufſeher zu ver⸗ 
wenden. Man will den Zugführern auf den großen internatio⸗ 
nalen D⸗Zügen Wolfshunde mitgeben. Dieſe ſollen, wenn der 
Zug durch Ziehen der Nothremſe zum Halten gebracht worden iſt, 
die Perſon, welche die Notbremſe gezogen hat, ſtellen. > 


Fröhliche Ecke. 


Der gelungene deutſche Auſſatz. (Ein Poſener Ereignis aus 
der Vorkriegszeit.) Ein Unterſekundaner, der Sohn eines be⸗ 
kannten Poſener Geiſtlichen, kaut verzweifelt an der Feder, da er 
keine 1 zu einem Aufſatzthema über „Wilhelm Tell 
Ben kann. Schließli 


er 
bittet er ſeinen Vater, ihm behilflich zun 
ein, und nach langem Widerſtreben aus pädagogiſchen Gründen, 
diktiert er ihm eine fulminante Einleitung in die Feder. Det 
Aufſatz wird nach 14 Tagen zurückgegeben, und freudeſtrahlend 
hält der Schüler ſeinem Erze as 5 ge 99 aee 8 


